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Jnſerttonspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 137/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.
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Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſteklen 1,20

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Bormittags.

Sonnabend den 5. November. 1887.
e

Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,
daß der Herr Miniſter des Jnnern dem Senate der
Königlichen Akademie der Künſte in Berlin die
Genehmigung ertheilt hat, den auf den 14. und

15 v. Mts. feſtgeſetzten Verlooſungstermin für
die durch Erlaß vom 23. Juli d. Js. genehmigte,
mit der diesjährigen akademiſchen Kunſtausſtellung
verbundene Lotterie auf den 21. und 22. No-
vember d. Js. zu verlegen.

Merſeburg, den 1. November 1887.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Nichtamtlicher Theil

Merſeburg, den 4. Nooember 1887.
Politiſche Mittheilungen.

Der Reichstag iſt einberufen. Wenige
Wochen noch und die politiſche Stille hat ein Ende.
Wie verlautet, wird gleich die erſte Leſung des
neuen Etats benutzt werden, um Aufſchlüſſe über
die geplanten Korn zollerhöhungen zu
erlangen, die, wie ſich immer mehr herausſtellt,
das Hauptkampfobject der Seſſion bilden werden.
Es heißt übrigens jetzt, mit Rückſicht auf Oeſterreich
Ungarn werde keine Verdoppelung der beſtehenden
Zollſätze, ſondern nur eine mäßige Erhöhung ein
treten. Die Klarheit wird ja nicht mehr lange
auf ſich warten laſſen. Auch über die Höhe des
Deficits im nächſten preußiſchen Etat wird bereits
herumgeſtritten. Bald ſagt man 15, bald 40
Millionen. Es ſcheint aber, als ob noch gar
kein Abſchluß der Etatsarbeiten gemacht iſt.

Die Antwort der deutſchen Regierung auf
die von Wien aus gemachten Vorſchläge wegen
Verlängerung des beiderſeitigen
Handelsvertrages wiäünſcht, wie ſchon mit
getheilt, eine Verlängerung des beſtehenden Ver-
trages um ein Jahr. Des Näheren wird
ausgeführt, daß nach der im Jahre 1886 ſtatt
gehabten Reviſion des öſterreichiſchen Zolltarifs
die handelspolitiſche Situation ſich dermaßen ge-
ändert habe, daß Verhandlungen über einen neuen
Tarifvertrag zur Zeit noch nicht eingeleitet werden
könnten. Wie wenig die öſterreichiſche Regierung
auf eine ſolche Antwort gefaßt war, zeigt am
klarſten die Thatſache, daß in Wien und Peſt
von den Parlamenten nur die Ermächtigung zu
einer halbjährigen Verlängerung des Vertrages
verlangt wurde. Alles hängt davon ab, ob die
Geltung der neuen deutſchen Zollerhöhungen auf
Getreide auch auf Oeſterreich ausgedehnt wird.
Jn dieſem Falle dürften ſich bei den neuen
Handelsvertragsverhandlungen erhebliche Schwie
rigkeiten ergeben.

Das preußiſche Staatsminiſterium
hielt am Donnerſtag Nachmittag eine Sitzung ab.

Der jetzt zuſammenberufene lippeſche
Landtag wird ſich mit der Regelung der
Erbfolgefrage beſchäftigen.

Graf Herbert Bismarck wird heute
Freitag Vormittag aus Friedrichsruhe wieder in
Berlin eintreffen.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
eine Sitzung ab, in welcher die Abänderungen
der Ausführungsbeſtimmungen des Branntwein-
ſteuergeſetzes und der Geſetzentwurf betr. den
Verkehr mit Wein angenommen wurden. Jm
neuen Etat ſind an Einnahmen aus der Brannt-
weinſteuer etwas über hundert Millionen Mark
in Ausſicht genommen, die Nachſteuer hat etwa
ſieben bis acht Millionen Mark ergeben.

Der deutſche Landwirthſchafts-
rath hat am Donnerſtag in Berlin ſeine Ar-
beiten begonnen.

Frankreich. Der Miniſterrath trat am Mitt-
woch zu einer Sitzung zuſammen, um Beſchlüſſe
zu faſſen über die Stellungnahme zur Konver-
tierungsfrage und zu dem Antrage einer parla-
mentariſchen Unterſuchung des Ordensſchachers.
Mit der letzteren hat es nichts mehr auf ſich,
aber gegen die Rentenkonvertierung bildet ſich
eine ſtarke Oppoſition in der Kammer. Was
die Unterſuchung anbetrifft, ſo wird vorerſt die
Wahl eines Zweiundzwanziger Ausſchuſſes und die
Aufſtellung eines beſtimmten Unterſuchungs-
programms beantragt. Damit iſt Rouvier ein-
verſtanden. Er will nur nicht, daß die Unter-
ſuchung eine gerichtlich genaue ſein ſoll. Was
die Rentenfrage anbetrifft, beſchloß das Kabinet,
nicht die Vertrauensfrage zu ſtellen, vorausgeſetzt,
daß die Diskuſſion über das finanzielle Gebiet
nicht hinausgeht. Wie das Reſultat in der
Kammer ſein wird, läßt ſich nicht abſehen.

Zahlreiche Zeitungshauſierer, welche lügneriſche
Nachrichten über Kaiſer Wilhelm's Befinden aus-
ſchrieen, wurden verhaftet.

Theaterdirector Lamoureux wurde von der
Klage der Edentheatergeſellſchaft auf Entſchädi-
gung wegen Unterbrechung der Lohengrinvor-
ſtellungen freigeſprochen, hat aber 10000 Franken
zu zahlen, weil er auch die Concerte im Eden-
theater einſtellte.

OeſterreichUngarn. Eine cezechiſche Brochüre,
welche das Zweikaiſerbündniß bekämpft, iſt nach
ihrem Erſcheinen in Wien konfiscirt worden.
Wie verlautet, hatte die franzöſiſche Regierung
mehrere hundert Exemplare beſtellt.

Fürſtbiſchof Dr. Kopp kommt nächſter Tage
nach Wien und wird vom Kaiſer empfangen
werden.

Großhbritannien. Derverhaftete iriſche Agitator
O'Brien iſt aus dem Gefängniß von Cork nach
Tullamore fortgeführt. Er weigerte ſich, Gefängniß
tracht anzulegen und ſagte, er wolle ſich eher
tödten laſſen, als dies thuen, oder die Arbeiten
gewöhnlicher Sträflinge verrichten, mußte ſich
aber fügen.

Aus Ober-Birmah kommt die Meldung daß
die Räubereien der Jnſurgenten im Zunehmen
begriffen ſind. Der Grund liegt in der Hungers-
noth, welche im Jnnern des Landes ausgebrochen
iſt, ſeit die britiſchen Truppen die Dörfer verbrannt,
die Felder verwüſtet und die Transportmittel

konfisciert haben, ſo daß die Eingeborenen ge
zwungen wurden, in die Dſchungel zu fliehen
und mit den Räubern gemeinſchaftliche Sache zu
machen.

Die beſchäftigungsloſen Arbeiter in London
haben für Anfang kommender Woche Maſſen-
Demonſtrationen angekündigt.

Jtalien. Am Mittwoch gingen in Neapel
drei Transportdampfer trotz ziemlich ſtürmiſchen
Wetters mit 115 Officiren, 3000 Soldaten und
500 Pferden und Mauleſeln nach Maſſauah in
See. Von dort wird gemeldet, die engliſche
Miſſion an den König von Abeſſynien habe nichts
mit einer Vermittelung zwiſchen letzterem und
Jtalien zu thuen. Wer's glaubt!

Orient. Die Stellung des gegenwärtigen
Kabinetschefs des Fürſten Ferdinand von Bul-
garien des früheren öſterreichiſchen Majors
Laaba, wird in eingeweihten Kreiſen als er-
ſchüttert betrachtet, dürfte aber bis zum end-
giltigen Austrag manches Unangenehme an das
Tageslicht bringen. Außer perſönlichen Ge
ſchichten erregt es bei der bulgariſchen Regierung
große Mißſtimmung, daß Laaba, um eine An-
näherung des Metropoliten Klement an den
Fürſten herbeizuführen, eigenmächtige Schritte
unternahm. Das Miniſterium will eine Ge-
ſammtbeſchwerde an den Fürſten richten. Der
frühere Miniſterpräſident Karawelow erklärt
öffentlich, er ſei bei der Verſchwörung gegen
den Fürſten Alexander in keiner Weiſe betheiligt
geweſen. Dieſe Erklärung erfolgt, weil in der
Sobranje ein Antrag, Karawelow wegen Hoch-
verrathes zu verfolgen, vorbereitet wird.

m

Kolonien und Reiſen.
Die „Poſt“ hält ihre Nachricht, Reichs

kommiſſar Dr. Göhring habe amtlich die Nach
richt vom Auffinden großer Goldlager
in Lüderitzland nach Berlin gelangen laſſen, auf
recht, ebenſo daß er zuſammen mit dem Führer
der Goldgräber nach Kapſtadt gereiſt ſei.

Die Kreuzztg. theilt mit, daß für den
Vertreter des Witu-Konſortiums in Oſtafrika,
Herrn Töppen, mehrere hundert Kiſten Brannt-
wein in Lamu eingetroffen ſind. Es iſt das die
erſte Branntweineinfuhr dort.

Local-Rachrichten.
Jn der geſtern Abend im „Tivoli“ ſtattge

habten Verſammlung des hieſigen Bürger-
vereins für ſtädtiſche Jntereſſen wurde
nach Verleſung und Genehmigung des Protocolls
über die letzte Sitzung, welches unter Anderem
den Vermögensbeſtand des Vereins am 18. Jan.
1887 mit 104,74 Mk. nachwies, in die Tages-
ordnung: Beſprechung der bevorſtehen-
den Stadtverordneten-Ergänzungs-
wahlen“ eingetreten. Es gelangte hierbei ſchließ-
lich der Antrag zur Annahme „der hieſigen
Bürgerſchaft die ausſcheidenden Stadtverordneten
zur Wiederwahl zu empfehlen“. Der Fragekaſten
ergab ein Anfrage, bezüglich der Möglichkeit der
Einführung des Turnunterrichtes in den hieſigen
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ſtädtiſchen Mädchenſchulen und Mädchenſchul-
klaſſen c,, und wurde nach kurzer Debatte be-
ſchloſſen, dieſelbe zur n die nächſte
Tagesordnung zu ſetzen. Jm Weiteren waren
Vorſchläge zu einer größeren Belebung des Ver-
eins der Gegenſtand der Beſprechung, und wurde
hierbei unter Anderem auch beſchloſſen, ſeitens
des Vereins auf die „Gemeinde-Zeitung“ zu

abonniren. es.Jm preußiſchen Eiſenbahnminiſterium be-
ſteht die Abſicht, zunächſt verſuchsweiſe, für
kürzere Strecken zum Marktbeſuche und ähnlichen
Gelegenheiten, Retourbillets vierter
Klaſſe auszugeben, die aber nur für den Tag
der Löſung Giltigkeit haben ſollen.

Soldatenbriefe. Jn Betreff der Brief
ſendungen an Soldaten, welche im aktiven Dienſte
ſtehen, iſt eine neue Einrichtung getroffen worden.
Die bisher übliche Bezeichnung „Soldatenbrief,
Eigene Angelegenheit des Empfängers,“ welche
die portofreie Beförderung veranlaßte, fällt weg.
Statt deſſen werden Soldatenbriefe mit Brief-
marken von gelber Farbe beklebt, die an die
Soldaten vertheilt und von dieſen an ihre An
gehörigen reſp. an Perſonen, mit denen ſie in
Briefverkehr ſtehen, verſchickt werden.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Jn der Nacht zum 31. v. Mts. ſind den

Knechten auf dem Mühlen Etabliſſement des
Herrn Goldammer zu Altſcherbitz aus der
Geſindeſtube zahlreiche Kleidungsſtücke entwendet
worden. Außerdem hat der Dieb auch den Eß-
ſchrank der Knechte gewaltſam erbrochen und
daraus ſämmtliche Lebensmittel mit genommen.
Der Verdacht fällt auf einen Arbeiter, der erſt
kürzlich aus dem Zuchthauſe entlaſſen worden,
und ſich hier umhergetrieben hat. Jetzt iſt er
ſpurlos verſchwunden.

Der Bierverleger eines in der Nachbarſchaft
wohnenden Brauereibeſitzers hat ſich gegen ſeinen
Prinzipal inſofern einer Unterſchlagung ſchuldig
gemacht, als er von 60 bis 70 Kunden desſelben
das Geld für das entnommene Bier einkaſſirt
und in ſeinen Nutzen verwendete, ſeinem Prinzi
pal aber vorſpiegelte, daß die Beträge noch im
Rückſtande ſeien. Der Betrüger wurde entlarvt,
als die angeblichen Reſtanten an Zahlung er
innert wurden und dieſe nunmehr als ſchon bei
Entnahme des Bieres geleiſtet nachwieſen. Die
unterſchlagene Summe beträgt über 200 Mk.

Vermiſchte Nachrichten.

Ueber das Befinden des Kaiſers wurde am
Donnerſtag mitgetheilt: Eine weſentliche Ver
änderung iſt nicht eingetreten, doch ſchreitet die
Beſſerung in erfreulicher Weiſe fort. Die letzte
Nacht hat der Kaiſer recht gut und ohne Unter-
brechung geſchlafen. Donnerſtag Vormittag nahm
der Kaiſer den Vortrag des Generals v. Albedyll
entgegen und empfing den kronprinzlichen Hof-
marſchall Grafen Radolinskt vor deſſen Abreiſe
nach San Remo. Am Nachmittage ſtattete Prinz
Wilhelm von Preußen einen Beſuch im Palais
ab und berichtete über die Vormittags im Grune-
wald abgehaltene Hubertusjagd. Wohl 10000
Menſchen ſtanden Donnerſtag Mittag vor dem
Palais, der Kaiſer ſtand aber erſt um 1 Uhr
auf, wie der Reichsanzeiger meldet. Der
Schreiber der Rohrpoſtkarten mit den falſchen
Nachrichten über das Befinden des Kaiſers iſt
noch nicht erwiſcht.

Wie aus Kopenhagen berichtet wird, iſt der
Czar unwohl. Man befürchtet, er werde eben-
falls die Maſern bekommen.

Die deutſche Kaiſerin und ihr Arzt. Vor
einigen Tagen meldete die Kammerfrau der Kaiſerin
Auguſta, daß der Arzt ſchon längere Zeit im
Vorgemache warte, um ſich nach dem Befinden
der hohen Frau zu erkundigen. Die Kaiſerin
ſagte: „Theilen Sie dem guten Doctor in meinem
Namen mit, er möge getroſt zu ſeinen anderen
Patienten gehen. Ueber mein Befinden kann er
ſich auf das Genaueſte aus den Bulletins unter-
richten, die von meinem Sohne aus Baveno
kommen. Lauten die Berichte günſtig, fühle ich
mich ſtark und friſch wie ein junges Mädchen,
ſchlechte Nachrichten über Fritz treffen mich bis
in's innerſte Mark“.

Die kronprinzliche Familie iſt am Donnerſtag
von Baveno über Arona nach San Remo abgereiſt,

wo d Ankunft wahrſcheinlich Freitag früh erfolgen
wird.

Ein neuer Anarchiſtenprozeß ſteht in Wien
bevor. 18 Perſonen ſind wegen Falſchmünzerei
und geplanter Brandſtiftung angeklagt.

Jn Belgien ſind verſchiedene neue Arbeiter-
Lore ausgebrochen. Die Leute verlangen höhere

öhne.
Kardinal Pellegrini in Rom iſt geſtorben.
67 Jahre alt ſtarb in London die früher ſo

viel gefeierte, jetzt halb vergeſſene ſchwediſche
Sängerin Jenny Lind, die ſeit 1852 mit dem
Pianiſten Goldſchmidt vermählt war. 1870 war
ſie zum letzten Male in Düſſeldorf öffentlich
aufgetreten.

Jn Schönhauſen, dem Stammgute Fürſt
Bismarcks, ſtarb der Schulze Pütſch, ein echter,
rechter Bauersmann, der wiederholt als Gaſt im
Reichskanzlerpalais in Berlin geweſen iſt und
mit der fürſtlichen Familie in vertraulichem Ver
hältniß ſtand. Nicht ohne Humor erzählte er,
wie er einmal Herrn von Bismarck bei einer
Beſichtigung von Deichbauten durch's Waſſer
getragen habe.

Gegen den 200fachen New-Yorker Millionär
Jay Gould iſt von BahnActionären eine Klage
wegen „Vermöbelns“ von ſechs Millionen Dollars
angeſtrengt. Jay Gould, der ſchon andere
Sachen durchgemacht, bleibt äußerſt kühl dabei.

Eine Briefmarkenbörſe wurde Mittwoch zum
erſten Male in Berlin abgehalten. Der Beſuch
war ein recht ſtarker.

Die Breslauer ſocialiſtiſche Volksſtimme,
herausgegeben von dem aus Berlin ausgewieſe-
nen früheren Maurer Conrad, iſt verboten worden.

Ein geiſteskranker Techniker verſuchte in das
kaiſerliche Palais in Berlin einzudringen. Der
Unglückliche, der ſich für einen großen Heilkünſtler
hält, wurde in die Charitee gebracht.

Der Brand des Cirkus Renz in Hamburg
wurde Mittwoch Mittag gegen 12 Uhr be
merkt. Als die Feuerwehr kam, ſtand das Ge-
bäude ſchon in hellen Flammen. Der Kaſtellan,
in deſſen Räumen der Brand auskam, verſuchte
ſelbſt das Feuer zu löſchen, verlor aber damit
nur die Zeit. Um 3 Uhr war der Cirkus nur
noch ein rauchender Trümmerhaufen.

Die amerikaniſchen Anarchiſten ſandten dem
N. Y. Herald zufolge mit der letzten Poſt mehrere
Tauſend Exemplare eines in deutſcher Sprache
gedruckten, von Moſt unterzeichneten Circulars
nach Deutſchland, worin die deutſchen Soldaten
zur Empörung aufgereizt werden. Die Kerle
ſind verrückt.

Attentat auf einen Gendarm. Jn München
wurde der Gendarm Joſeph Barth, der in einer
Wirthſchaft den Paß eines ihm verdächtig vor
kommenden Fremden nachſehen wollte, von dem
ſelben durch einen Revolverſchuß am Kiefer ver
wundet. Der Verbrecher verſuchte den Gen-
darmen den Säbel zu entreißen, wurde aber
nach langem Ringen überwältigt und feſtge-
nommen. Der Attentäter iſt ein ſteckbrieflich
verfolgter Poſtbote.

Der Roman des Soldaten. Aus Peſt wird
geſchrieben: Stephan Ströhl war der ſchmuckeſte
Burſche in einem benachbarten Dorfe und des-
halb eroberte er auch Thereſe, die ſchönſte Dirne
der Ortſchaft, die ihm ewige Liebe ſchwur. Und
Stephan war vertrauensſeliger als der Graf von
Savern, obwohl er weniger Urſache dazu gehabt
hätte: er baute auf Weiberſchwüre und zog ruhig
von dannen, als er zu den Soldaten ausgehoben
wurde. Er „ſtand in finſterer Mitternacht
viel einſam auf der ſtillen Wacht und dachte
an ſein fernes Lieb, das ihm durchaus nicht treu
verblieb,“ ſondern ſich ſehr bald einen anderen
Schatz erkoren hatte, wie der arme Jnfanteriſt
aus einem Freundesbriefe erfahren mußte.
Stephan nahm Urlaub, um ſich von der Untreue
der Angebeteten mit eigenen Augen zu überzeugen.
Er kam in ſeinem Heimathsdorfe an und ſchlich
vor das Haus der Geliebten. Es brannte kein
Licht in demſelben und die Nachbarn gaben die
Auskunft, die Thereſe ſei nach Foth gegangen
zum Tanze, mit ihrem Burſchen. Der betrogene
Soldat eilte im Laufſchritt der Eiferſucht nach
Foth, in das dortige Gemeindewirthshaus, wo
die Zigeuner aufſpielten und das junge Volk ſich
im Kreiſe drehte. Die Fröhlichſte von Allen
war Thereſe und als der betrogene Soldat das
Mädchen ſeiner Wahl im Arme eines Anderen
ſah, ſchwanden ihm die Sinne, es ward ihm

ſchwarz vor den Augen. Jm höchſten Zorn riß
er ſein Seitengewehr aus der Scheide, bahnte
ſich wildrollenden Auges einen Weg durch die
Tanzenden, darauf ein Schrei, und das Mädchen
ſank aus tödtlicher Wunde blutend, zu Boden.
Die Muſik verſtummte und den Reſt bildete die
Ueberwältigung des raſenden Soldaten, den
Gendarmen ins Gefängniß brachten.

Der Allerſeelen-Thee. Die neuſte Gefühls-
mode, ſo verſchroben wie nur möglich, die in
Paris aufgetaucht iſt, hat folgende Geſchichte
zur Grundlage. Die Baronin, d'Arguſſon deren
Gatte vor fünfundzwangig Jahren geſtorben, und
welche durch ihre Exentricität allgemein bekannt
iſt ſchickte vorige Woche mehrere hundert Ein-
ladungskarten aus, in welchen es heißt: „Jch
werde am Allerſeelentage von 11 Uhr Vormit-
tags bis 4 Uhr Nachmittags am Grabe meines
Gatten Kondolenzviſiten empfangen. Der rauhen
Witterung Rechnung tragend, habe ich Anſtalten
getroffen, daß fortwährend für Jene, die mich
beſuchen, heißer Thee und allerlei Getränke
ſervirt werden.“ Jn der That ließ die Baronin
für ſich am Eingange ihrer Familiengruft eine
Art Schilderhäuschen aufſtellen, in welchem ſich
ein bequemer Lehnſeſſel befindet. Die Geiſtlich-
keit hatte ſofort gegen das Vorgehen der Baronin
Proteſt eingelegt, die Friedhofskommiſſion war
indeſſen der Meinung, daß man über eine Gruft,
die man gekauft, ebenſo disponiren könne, wie
über jedes andere Grundſtück. Es blieb alſo dabei.

Die Geheimniſſe des Penſionates. Jm Pen-
ſionate der Mrs. Ellen Wihte in London machten
die Gouvernanten in den letzten Wochen die Er-
fahrung, daß die Schülerinnen einen ungewöhn-
lichen Fleiß an den Tag legten. Wenn die Feier-
ſtunde längſt geſchlagen, ſaßen die Mädchen noch
unermüdlich mit ihren deutſchen, franzöſiſchen und
engliſchen Grammatiken dicht um die Lampe ge
drängt, ja, man mußte ſie ſogar wiederholt zu
den Mahlzeiten rufen. Ein ſeltſamer Zufall
führte zu folgender, unliebſamer Eröffnung. Eine
externe Schülerin hatte eines Tages ihr franzö
ſiſches Lehrbuch zu Hauſe gelaſſen, und da ſie
fürchtete, eine Strafe zu erhalten, ſchlüpfte ſie
in das Zimmer einer Penſionärin und holte ſich
deren Lehrbuch. Triumphierend brachte ſie das
Buch der vortragenden Gouvernante; dieſe öffnete
es und ſtieß einen Schrei des Entſetzens aus.
Unter dem Schutze des völlig regelrecht gedruckten
Titelblattes, war in dem Buche ſtatt der Anleitung
zum Erlernen der franzöſiſchen Sprache ein be
kannter franzöſiſcher Roman eingebunden. Die
Damen wurden ſofort zuſammenberufen und
ſämmtlich in den Prüfungsſaal eingeſchloſſen.
Dann veranſtaltete man eine ſtrenge Zimmer-
durchſuchung, wobei man eine große Anzahl der
pikanteſten franzöſiſchen Romane entdeckte, die
unter der falſchen Flagge „Lehrbücher“ hier ein
geſchmuggelt waren. Ein Dienſtmädchen hatte
die Commiſſionen beſorgt, ohne, wie ſie vor
Gericht ausſagt, etwas Böſes dabei zu denken.
Um doch eine Genugthuung zu erhalten, verklagte
die Frau Directorin den Buchbinder Rodley,
welcher die Einbände geliefert hatte. Dieſer ſagte
keck: „Wenn man mir ein franzöſiſches oder eng
liſches Buch bringt und dabei den Wunſch äußert,
Einband oder Titelblatt irgend einer Grammatik zu
verwenden, kümmert es mich nur, ob die Größe
paßt, ich habe keine Cenſur zu üben. Jch bekomme per
Stück einen Schilling und kann für das Geld nicht
ſo ſehr auf die Moral achten, als Mrs White,
die ſich für jeden Zögling 80 Pfund Sterling
pro Jahr bezahlen läßt.“ Jammernd ſagt die
Directorin: „Jſt's nicht genug, wenn man fort-
während darauf achten maß, daß die Zöglinge
nicht träge ſind droht jetzt ſchon Gefahr, wenn
ſie zu fleißig über den Büchern ſitzen Mitl eidig
fragt der Richter „Sprechen die jungen Damen
gut franzöſiſch „Nicht ſonderlich,“ geſteht die
Vorſteherin zu. „Dann haben ſie vielleicht
nicht Alles verſtanden; aber den Buchbinder
kann ich unmöglich ihrem Zorne zum Opfer
bringen.“ Der Richter ermahnt Mrs White,
unter den „Lehrbüchern“ der jungen Mädchen
ſtrenge Muſterung zu halten, und händeringend
beklagt die Frau Directorin die Verderbtheit der
heutigen Jugend.

Europäiſch eingerichtete Gaſthöfe findet man
jetzt auch vereinzelt ſchon im Jnnern von Japan.
Ein Berichterſtatter der Köln. Ztg. giebt darüber
eine intereſſante Schilderung Schon von Weitem
erblickt man den Gaſthof Fuyija. Er ſieht ſehr
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einladend aus und er hält auch, was der äußere
Anblick verſpricht. Jch habe ſelten angenehmere
Tage verlebt, als in dieſem Gaſthof. Schon
beim Eintritt wird man höchſt angenehm be-
rührt durch den Geiſt der Ordnung und Sauber-
keit, der überall herrſcht. Nach der Hitze und
dem Staub der Reiſe verlangt uns zunächſt nach
einem Bad. Mit einem zuvorkommenden
„Adaima““ (gleich) eilt die heiter und freundlich
blickende nesan (Kellnerin) fort, um das Bad
zu bereiten. Eine andere führt uns in das
zwar einfache, aber peinlich ſauber und mit vor
züglichem Bett verſehene Zimmer, eine dritte
reicht uns den leichten yukata, einen einfachen,
bis zu den Füßen reichenden, weitärmlichen, mit
einem Gürtel zuſammengehaltenen Kaftan und
die Strohſandalen, die jedem Gaſt geliefert werden.
Wir vertauſchen die europäiſche Tracht gegen dieſe
leichten Bekleidungsgegenſtände und begeben uns
ins Bad. Die Badeeinrichtung iſt vorzüglich,
obwohl nur Holz und Bambusrohr verwendet
iſt. Peinliche Sauberkeit herrſcht auch hier. Ge
ſtärkt und erfriſcht begeben wir uns zum Mittag-
eſſen, das, ganz europäiſch, ſich ebenſo ſehr durch
Güte, wie durch Reichhaltigkeit auszeichnet. Es
giebt verſchiedene Eierſpeiſen, Beefſteak, Huhn,
Rinderbraten, vorzüglichen Schinken Spargel,
Erbſen, Käſe c. Die Weinkarte weiſt gute Weine
zu mäßigen Preiſen auf, auch giebt es vorzügliches
Flensburger Bier. Statt der ſteifen, grämlichen
Trinkgelder verlangenden europäiſchen Kellner
bedienen die netten, willigen, hell und freundlich
gekleideten Neſans den Gaſt. Jeder Auftrag
ſcheint ihnen ganz beſonderes Vergnügen zu be
reiten und wird lächelnd und knickſend ausgeführt.
Der Preis iſt ein verhältnißmäßig niedriger, 8
Mark täglich für Zimmer, Bäder, Penſion, aus-
ſchließlich Getränken.

Die Trichine bringt es an den Tag. Die
Bürgerſchaft in Jnowrazlaw wird durch immer
neu gemeldete Erkrankungsfälle an Trichinoſis in
fortwährender Aufregung erhalten. Ein jüdiſcher,
ſtreng nach dem Ritus lebender junger Mann
liegt ebenfalls an der Trichinoſis krank darnieder.

Jrland beugt ſich nicht. Jm Polizeigerichts-
hofe zu Taghman in Jrland ſpielte ſich dieſer
Tage eine ſeltſame Scene ab. Zwanzig Perſonen
waren wegen Beleidigung eines Farmers, der
ein Gut gepachtet, von dem ein anderer Farmer
exmittirt war, vor Gericht geſtellt; 16 von ihnen
wurden freigeſprochen, 4 aber, darunter ein
Mädchen von 14 Jahren, zu zwei Wochen Ge-
fängniß verurtheilt. Jn Anbetracht ihrer Jugend
und um ihr die Schande des Gefängniſſes zu
erſparen, erklärte ſich der Richter bereit, das
Mädchen gegen Bürgſchaft freizulaſſen. Die
kleine Verurtheilte aber richtete ſich ſtolz in die
Höhe und erklärte mit klarer, feſter Stimme, es
ſei eine Ehre, für Jrland ins Gefängniß zu
gehen, und keine Schande, ſie werde daher keine
Bürgſchaft annehmen. Der nach dieſen Worten
ausbrechende Beifall war ſo ſtürmiſch, daß der
Richter den Saal räumen laſſen mußte.

Ruſſiſches. Die Verwaltung des Libauer
Hafens hatte ſich aus dem Auslande einen Taucher
anzug kommen laſſen da ſolche jedoch im Zolltarif
nicht aufgeführt ſind, wandte ſich das Zollamt
nach Petersburg und erhielt von dort die Antwort
„Nach den geſetzlichen Beſtimmungen zu verzollen.“
Man ging nunmehr daran, den Taucheranzug in
ſeine einzelnen Theile zu zerlegen, die Metalltheile
als Metallarbeit, die Gummibeſtandtheile als
Gummiwaare, die wollenen als Wollenwaare
u. ſ. f. zu verzollen. Schließlich gelangte man
zu den Schuhen. Da der Anzug aus Paris kam,
mußte dieſer Theil als Pariſer Schuhwaare
aufgefaßt werden, die einem recht hohen Zoll
unterliegt. Da ferner die Sohlen mit Blei
ausgefüllt waren und dadurch ein ungemein großes
Gewicht beſaßen, ſo nahm der Zoll ganz unerhörte
Dimenſionen an und ſtellte ſich allein für dieſen
Theil des Anzuges auf hundert Rubel. Nun hat
man doch noch einmal nach Petersburg geſchrieben
und um eine andere Tarifierung gebeten.

Eiferſüchtig
Jn der Frankfurter Zeitung leſen wir folgende

amüſante, zeitgemäße Plauderei: „Mit hoch-
müthigem Lächeln hatte ich es bisher verneint,
wenn ich gefragt wurde, ob ich eiferſüchtig ſei,
ob ich es ſein könne. Jn der That: acht Jahre
lang, ſo lange nämlich ſchon lebe ich in glück
lichſter Ehe, acht volle Jahre lang bin ich nie,

auch nur einen Moment von jener häßlichen
Leidenſchaft befallen geweſen, und jetzt daß ich
es nur geſtehe, ich bin es, bin es in ſo hohem
Grade, daß ich ſelber darüber erſchrecke. Es iſt
lächerlich, ſage ich mir, kindiſch, eines Mannes
unwürdig, ja, das Alles weiß ich, und dennoch,
dennoch

Plötzlich iſt dieſe unheimliche Macht in mein
bis dahin ſo friedliches Leben eingetreten, ganz
plötzlich wann war es doch? Ja, ich kann
ihn beſtimmen den Tag, es war am 12. Oct.,
dem Tage, an dem mein Töchterchen, zum erſten
Male die Schule beſucht hat Nicht
meine Frau, mein Töchterchen, mein ſechs-
jähriges Töchterchen iſt es, das mich eiferſüchtig
macht. Lache nicht, harmloſer Leſer, lache bei-
leibe nicht, du würdeſt nicht lachen, ſicherlich nicht,
wenn Du ermeſſen könnteſt, was es heißt, wenn
man ein ſo ſüßes, kleines Weſen, das man bisher
ganz und ungetheilt ſein genannt hatte, an eine
andere Macht abgeben ſoll, die es leitet, die es
mit tauſend Lockungen an ſich heranzieht, die
den beſten Theil ſeines Wollens, ſeines Denkens,
ja auch ſeiner Liebe in Beſchlag nimmt.

Auch ſeiner Liebe! Hatte es etwa bis zu jenem
verhaßten 12. October etwas Anderes gewollt
und gewußt, das kleine blondlockige, engelsgleiche
Kind, als daß es beim Wachen und beim Schlafen,
bei jedem Athemzuge behütet und bewacht wurde
von der bisher erſten und letzten Jnſtanz ſeines
Herzens, von ſeinen Eltern und nun gar von
ſeinem Papa, den es ſo ganz allmählich und
unmerklich zu ſeinem Sklaven gemacht, den es,
ich will es nur ſagen, verzogen, dem es gelehrt
hat, alle wilden, alle ſchlechten Regungen zu
vergeſſen in ſeiner Gegenwart und nur Menſch
zu ſein und nur glücklich und ſtolz! Hatte
es nicht mit gläubigem Ernſt jedem Tone,
jedem Worte gelauſcht, das ihm der Vater,
am Abend an ſeinem Bettchen ſtehend, über
brachte von der fernen, farbenprächtigen
Märchenwelt? Hat es nicht, wenn es die großen,
ſanften, fragenden Augen aufſchlug, gleich früh
am Morgen wieder den Vater am Bettchen geſucht
und gefunden, den Vater, mit dem es tanzen,
laufen, ſpielen und tollen konnte, wie es wollte,
der am Treffendſten den Schrei des Hahnes, das
Wiehern des Pferdes, das Bellen des Hundes
nachzuahmen wußte, der es am beſten verſtand,
die ſo heißgeliebten Puppen zu warten, der ſo
oft auf allen Vieren mit dem Töchterchen auf
dem Rücken durch's Zimmer trollte, glücklich, daß
ſein Töchterchen ſich ſo weit herabließ, den väter-
lichen Rücken zu beſteigen.

Und jetzt? Jch will nur von der ſchwinden-
den Liebe ſprechen, gar nicht von der Autorität,
die verloren iſt, denn das Letztere würde ich leicht
ertragen. Wäre es das nur, daß die kieine Seele
begierig den Worten des Lehrers lauſcht, daß ſie
die väterliche Belehrung nicht mehr braucht, kaum
noch beachtet, wäre es nur Das! Aber es iſt
leider mehr, weit mehr! Der erſte Blick des
Töchterchens frühmorgens er fällt nicht mehr
auf den armen Papa, der auch jetzt noch, dürſtend
nach dem alten, leuchtenden Blicke der Herz er
wärmenden Aeuglein am Bette ſteht, er fällt, es
iſt ſchmerzlich, es geſtehen zu müſſen, auf die
Schulmappe! Ob auch Alles darin iſt, was man
heute braucht? Ob die Tafel in Ordnung, ob
der Griffel geſpitzt iſt? Nun, man kann ja noch
warten, aber jetzt, jetzt iſt die Jnſpection beendigt
und noch eine volle Stunde zur Verfügung, bis
man zur Schule nicht etwa gehen muß, ſondern
überhaupt gehen kann, eine volle Stunde, in der
doch nun auch endlich etwas für den wartenden Vater
abfallen wird, nicht wahr Aber nein, es iſt noch
raſch durchzugehen, was für den heutigen Tag zu
arbeiten war und dann, ja dann ſteht die Kleine fix
und fertig mit dem Ranzen auf dem Rücken, fiebernd
vor Erwartung vor dem Vater und fragt ihn, ob
ſie denn noch immer nicht fortkönne zur Schule,
zur geliebten Schule? Oh wenn ich Macht
hätte über dieſe Schule, die nur meines Kindes
Herz ſtiehlt, ich glaube, ich könnte ſie
Aber ich bin wahrhaftig auf dem beſten Wege
ein Othello zu werden, lächerlich! Und ich lache
auch in der That, ich lache, aber es iſt ein
eigenes Lachen, daß die Seele nicht mit macht.
Hat ſich denn auch etwa jener Othello ſo be-
trogen, ſo verlaſſen, ſo unglücklich gefühlt, wie
ich? Aber halt, ich hab cs ich werde
mein Kind herausnehmen aus der Schule, ganz
heraus! Jſt es denn etwa nicht erſt ſechs

Jahre alt, das Kind, und wenn man's recht be
denkt, ſo ſchwach, ſo zart? Eigentlich haben
wir das Kind viel zu früh zur Schule geſchickt.
Daß ich daran nicht ſchon früher gedacht habe:
als ob es Profeſſor werden ſollte! Lächerlich!
Es ſoll und muß kein Profeſſor werden, unſer
Kind. Und hat man nicht etwa ſchon ſehr, ſehr
ſchlimme Erfahrungen gemacht mit Kindern,
namentlich mit kleinen Mädchen, die zu früh in
die Schule gekommen ſind Krank können ſie
werden, ganz krank

Jch athme erleichtert auf. Von dieſer Seite
werde ich ſofort auch meiner Frau die Sache
darſtellen, wenn das Kind uns krank würde? Ob
ſie dann nicht ſofort meinem Plane zuſtimmen
wird Während ich das ſage, kommen mir aber
ſchon Zweifel, ſie wird es nicht thuen, meine
Frau. Das Kind iſt nun einmal in der Schule,
wird ſie ſagen, und darf nun nicht plötzlich wieder
herausgeriſſen werden es würde dem Kinde auch
wehe thuen, ſie liebt die Schule und hat auch
ſchon Schulfreundinnen. Ah, ſie liebt die Schule
und hat auch ſchon Schulfreundinnen! Nein, da
geht es freilich nicht, wir laſſen ſie natürlich in
der Schule, die ſie liebt, wenn Du meinſt, daß
es ihr wehe thuen würde. Als o ich dem Kinde
wehe thuen wollte. Nein, da iſt es ſchon beſſer,
ich thue mir ſelber wehe, ich ſchlucke ihn herunter
meinen Schmerz, meinen Groll, und ich warte,
ich warte auf die Ferien. Da aber nehme ich
mein Kind mit mir ganz, ganz weit hinweg, dann
kommt ſie wieder die alte, glückliche, goldene Zeit

Für unſere Hausfrauen.
Eine hübſche Zimmerzierde kann man fich

mit einer rothen Rübe herſtellen, an welcher ſich noch die
Blätterkrone befindet. Dieſelbe wird oberhalb der Wurzel
oder nahezu der Mitte quer durchſchnitten und der obere
Theil derart mit einem ſcharfen Meſſer ausgehöhlt, daß
man in derſelben eine Hyazintenzwiebel ſammt leichter
Moosumhüllung einbetten kann. Die letztere wird bei dem
Einſetzen der Zwiebel angefeuchtet und immerwährend feucht
gehalten, die Rübe aber, mit der Blätterkrone nach abwärts
gerichtet, an einer Blumenampelſchnur vorerſt in einem
kalten, ſpäterhin in einem erwärmten Zimmer am Fenſter
aufgehängt. Da bei richtiger Behandlung auch die Blätter
krone der Rübe fortwächſt, ſo gewährt dieſe originelle
n durch die lebhaften Kontraſte einen ſchönen

nblick.
Eine ebenfalls ſehr hübſche Zimmerzierde erzielt man,

wenn man einen großen Badeſchwamm ſo lange in warmes
Waſſer taucht, bis er ſich vollgeſogen hat dann preßt man
ihn zur Hälfte aus und ſtreut in die Löcher des Schwammes
Samen von Hirſe, Rothklee, Portulak, Lein, verſchiedenen
Gräſern, Gerſte und ſonſt leicht keimenden Pflanzen, welche
verſchiedenfarbige Blätter haben. Den Schwamm legt man
über die Halsmündung einer Blumenvaſe, oder in eine
Schale, oder hängt ihn in die Niſche eines Fenſters, das
täglich einige Zeit von der Sonne beſchienen wird. Eine
Woche lang begießt man leicht die Oberfläche des Schwammes;
bald ſchießt das junge Grün aus allen Poren hervor und
in kurzem hat man eine dicht bewachſene Kugel deren Fär-
bung, je nach den ausgeſäeten Samen mehr oder weniger
bunt erſcheint.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Deutſche Hypothekenbank (Meiningen) 4 pCt.

Prämien Pfandbriefe. Die nächſte Ziehung findet
am 1. December ſtatt. Gegen den Coureve luſt von ca.
70 Mark pro Stück bei der Aus'ooſung übernimmt
das Banthaus Carl Neuburger, Berlin, Franzö
ſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von
Mark 1,50 pro Stück.

Markt-Berichte.
Halle, 3. November. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto, Weizen feſter,
146 166 M., Roggen desgl. 122-128 M., Futter
gerſte 110--124 M., Landgerſte 135 142 M., Chevaliergerſte
145 155 M., extra feine bis M. 162, Hafer ſehr knapp
114 120 M, alter über Notiz, Mais Mk. Raps ohne
Angebot Mk Victoria Erbſen 150 165 W. Kümmel
excl, Sack p. 100 Kilo netto 52-54 Mk., Stärke bei
knappen Vorräthen rege gefragt, incl. Faß v. 100 Klgr.
netto 37,00 bis 38,00 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Ko. netto. Linſen 26— 38 M., kl. bill, Bohnen 18 19 M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 7,50 7,75 M., Weizengrieskleie 8——8, 25

M., Malzkeime helle 9 10 M dunkle 8--9 M. Hel-
kuchen 12 M Malz 25,00 27 M., Rüböl 47.0) M. gef.,
Solaröl 0,825,//30* 10,50 10,75 M., Spiritus, p. 10000
Lit Proc. feſt, Kartoffelſpiritus 99,50 M.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Was hat die Wiſſenſchaft gegen die Er

krankungen der Luftwege? Dieſe Frage, welche für
Jeden der mit Huſten Heiſerkeit, Catarrh, beläſtigt iſt,
Jatereſſ hat, findet man in der Dr. R. Bod's Pectoral
(Huſtenſtiller) beigegebenen kleinen Broſchüre in gemeinver
nändlicher Weiſe erſchöpfend beantwortet. Nach Durchleſen
dieſes Schriftchens wird man zur Ueberzeugung gelangen,
daß man ſein Geld nicht umſonſt ausgiebt, wenn man gegen
vorerwähnte Unpäßlichkeiten Dr. K. Bock's Pectoral (er
hältlich à Schachtel M l in den Apotheken) anwendet.
Hauptdepot: Magdeburg, Löwen-Apotheke.
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Mobiliar- und Damen
mäntel- 2e. Auetion.
Sonnabend, den 12. ds. Mts., von

Vorm. 9 Uhr an ſollen im III
vor dem Sixtithore hier, Sophas, Tiſche, Stühle,
Kommoden, Schränke, Bettſtellen, 1 Blumen-
ſtänder, Kinderſpielzeug, Kleidungsſtücke u. Stoff
zu Herrenanzügen, 1 gr. Parthie Winter-
und Regenmäntel för Damen und Kinder,
Schlaf- u. Pferdedecken, 1 Parthie Wolle,
Herrenbüte und dergl. mehr weiſtbietend gegen
Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 4. November 1887.

Carl Rindſteisoh,Auct.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator.

Auctions- Gegenstände
können zu der am 12. ds. Mts. im
Casino ſtattſindenden Auction noch zur
Mitverſteigerung angemeldet werden.

Carl Rindfieisch., Burgſtr. 12.
Aromatisehe Haushaltseife

S aus der Fabrik von
C. H. Oehmig-Weidlich

in Zeitz, Prov. Sachsen.
Dieſe Seife iſt von anerkannt vorzüglicher Qua

lität und ausdauernder Waſchkraft, dient zur
Reinigung jeder Stoffe, auch der feinſten, giebt
der Wäſche ſelbſt einen angenehmen Geruch und
iſt als allerbeſte und wegen ihres ſparſamen Ver
brauchs dabei billigſte Waſchſeife für den Haus-
bedarf ganz beſonders zu empfehlen.

Dieſelbe iſt vollſtändig rein und neutral und
von ſolcher Güte, daß 1 Pfund derſelben ebenſo-
viel Wäſche reinigt, wie 2-—3 Pfund der gewöhn-
lich im Handel vorkommenden billigeren Seifen.

Zu haben bei:
Frau Auguste Berger und

F. G. Kuncdlt.
Junge fette Gänſe 60 Pf. p. Pfd.
Graue Bettfedern 1.30 p. Pfd.
Gute kräftige Gänſefedern 2.

Halbtaunen 2 50Extra prima Halbdaunen 3.
Prima DOaunen 3.50verſende in doppelt gereinigt, ſtaubfreier
Waare fre. geg. Nachn. Nicht conven. F. u. Daunen
nehme fre. zurück.

A. A. Ursell, Attendorn i,Weſtf.

G. Schönberger,
Conditorei u. Biscuitsfabrik

empfiehlt

Cacao u. Cacaopulver, Cho-
colade u. Chocoladenpulver

von van Houten S Zoon in Weesp,
von Ph. Suchard in Neuchätel
ſowie eigenes Fabrikat zu äußerſt
billigen Preiſen unter Garantie der Reinheit.

Feine u. feinſte Vondants, Prali-
nes u. Desserts in größter Aus-
wahl, feines Gebäck zu Kaffee,
Thee, Wein u. ſ. w. von vorzüglichſter

Qualität, täglich friſch.

Visitenkarten

schnell, sauber, billig.
Kreisblatt- Expedition.

Altenburger Schulplatz
Ce AchtungJch mache hierdurch darauf aufmerkſam daß

ich für meinen Ehemann Friedrich Lücke von
hier Schulden, die derſelbe etwa machen ſollte,
nicht bezahle oder übernehme.

Zöſchen, den 2. November 1887.
Auguste Lücke geb. Ströfer.

Eine Kuh mit dem Kalbe, vone die Wahl, ſteht zu verkaufen
Reipiſch Nr. 12.

Bekanntmachung.
Die Ziehung der

Auusestellunags- Lotterie J
e ündet am 214 u. 22. November 7887?

durch die Beamten der Kgl. Preuss,. General-Lotterie- Direction statt.

3191 Gewinne Werth 90. OOO VII.
Loose à 1 Mk. (I1 Loose für 10 Mk.) auch gegen Briefmarken, versendet

Cari Heintee. Loose- General Dehet,
Berlin W Unter den Linden 3.Jeder Bestellung sind 10 Pf. für Porto u. 10 Pl. für eine Gewinnliste beizulegen.

LOOSE sind zu haben in der

Mar l.

Kreisblatt- Expedition.

mir zum Verkauf.

Nächte Ziehg. am 20. Joy. 18897.

Laut Reichsgesetz vom 83. Juni 1372
im ganzen deutschen Reiche gesetzlich
zu spielen gestattete

Stadt Barletta Loose
Jährlich 4 Ziehungen

mit Haupttreffer von: 2 Milßonen,
Million, 500000, 400000, 200000,
100000, 50000, 50000, 25000, 20000,
10000. 5000, 2000, 16000 Mk. ete.

Gewinne die „baar““ in Gold wie
vom Staate garantirt ausgezahlt werden

und wie sie Keine einzige Lotterie
aufzuweisen hat.

Tedes Loos gewinnt!
WMonats-Einlage auf
Dein ganzes Loos 3 Nark.
Agentur: G. WESTEROTI,Cöln a. Rhein.

Briefe mit Werthinhalt wolle man
einschreiben lassen.

Ein Transport von ſchönen ſchweren

F Altenburger Kühen und Kalben(hochtragend und friſchmilchend)
S ſowie ſchöre Simmenthaler Zuchtbullen u. baieriſche

55 Zugochſen ſind eingetroffen und ſtehen dieſelben preiswerth bei

n.
Kalbe ſteht zu verkaufenW Tragarth No. 3.

Geruchloses Lederfett
in Blechbüchſen à 75 Pf. und 150 Pf., vorzüg-
lich um Schuhwerk, Pferdegeſchirre, Kutſchver
decke 2c. weich und waſſerdicht zu machen, offerirt

Ed. IIauses,.
Bei 1000 M. Gehalt
u. Proviſion ſucht ſolide Agenten z. Verkauf v.
Caffee, Cigarren 2e. in Poſtcollis an Private

Wilh. Volckmann, Hamburg.
Goschaäfts-Eröffnung.
Einem geehrten hieſigen u. auswärtigen Publikum

die ergebene Anzeige, daß ich am keutigen Tage
die neu reſtaurirten Localitäten Leungerſtr. A
Restaurant Ieuschkels Berg
übernommen habe. Ich werde ſtets bemüht ſein,
die mich beehrenden Gäſte auf das Beſte und
Reellſte zu bedienen und bitte durch zahlreichen
Beſuch um gütige Unterſtützung meines Unter
nehmens. Hochachtungsvoll

Karl Fuhrmann.
Die Mitglieder der Ortskrankenkaſſe der

Tiſchler und Berufsgenoſſen werden er
ſucht, ſch Sonnabend, den 5. November,
Abends S Uhr im Verſammlungslocal
pünktlich und zahlreich einzufinden, gleichzeitig wird
gebeten, die rückſtändigen Steuern zu entrichten.

Der Vorſtand.
J. A. Pertz, Vorfſitzender.

Tel.Sonntag, d. 6. und Montag, d. 7. November
Kirmeß, wozu freundl. einladet Z. Köcke.

Peoteold.

Nur ein Concert!
TWIVOI, I.

Sonntag,
den 6. November 1887.

Oscar
Fürst

Concert
unter Mäitwirkung

der Operetten Sängerin Fräulein
Jda Wilhelma a Landes Theater

in Prag,
Fräulein NRoſa Felſegg vom Herzogl.

Hof- Theater in Koburg,
Fräulein Tiementine Wihelma vom

Carl Schulre- Theater in Hamburg,

des Tenoriſten Max Schröder vom
Königl. Hof-Theater in Berlin,

der Wiener Duettinen Gebr. Steid T.
und des Kapellmeiſters Herrn Kleisner.

E. Anfang 8 Uhr
Entree: 60 PPf., reſervirter Platz T M. Billets
im Vorverkauf 50 Pf. und 80 Pf. ſind zu
haben in der Cigarrenhandlung des Herrn
J A. Wieſe, ſowie bei Herrn Ernſt

Meyer, Babnhofſſtraße.
Jn Hamburg, Pannover, Braunſchweig und

Magdeburg waren 39 Concerte von
45,000 Personen

beſucht

Nur ein Coneert!
Stadttheater Halle.

Sonnabend 5. Novbr. Erſtes Auftreten von
Fritz Keſter, kaiſ. ruſſ. Hofſchauſpieler vom Hof
theater in Petersburg. Zum 1. Male in dieſer
Saiſon Wilhelm Tell. (Schiller). Melchthal:
Fritz Keſter als Debut. Anfang 7 Uhr.

Stadttheater Leipzig.
Sonnabend, 5. November.

Neues Theater. Martin Luther. Reformations
Feſtſpiel in 5 Acten und einem Vorſpiel v. W
Henzen.

Altes Theater.
7 Uhr.

Die Fledermaus. Anfang

Redaction, Sohnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidhol dt in Merſeburg, (Altenburger Schulplat J. 1 Beilage.



V

Provinz und Umgegend.
Nordhauſen, 1. Nov. Der mehrerwähnte

Konflikt zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden dürfte
definitiv ſein Ende erreicht haben, indem geſtern
in der Stadtverordnetenverſammlung über den
Punkt, von welchem der Streit ausging, eine
Einigung erzielt wurde.

F. Nordhauſen, 2. Nov. Ein furchtbarer
Waldbrand iſt geſtern Nachmittag zwiſchen hier
und Sondershauſen in der ſogenannten Häſelei
(zwiſchen Uthleben, Kleinfurra und Rüxleben)
ausgebrochen. Heute Abend 7 Uhr ſtand der
Wald in einer Ausdehnung von etwa 2 km in
Flammen. Der Brand ſcheint indeſſen ſpäter
gelöſcht worden zu ſein.

4 Jüterbog. Die zuſtändige Behörde be-
abſichtigt den Schießplatz bei Jüterbog um 7000
Morgen zu vergrößern. Es heißt, es ſeien be
reits behufs Ankaufs des bezüglichen Landes
mit den angrenzenden Beſitzern Verhandlungen
gepflogen. Die Ausdehnung wird ſich in die
Fluren der Gemeinden Dorf Zinna, Mehlsdorf,
Pechüle, Bardenitz und Clausdorf erſtrecken. Die
Zahl der auf dem Schießplatz bereits vorhandenen
Baracken ſoll verdoppelt und der Schießplatz
ſomit zum größten in Deutſchland ausgeſtattet
werden. Dieſem Umſtande iſt es wohl auch im
Weſentlichen zu danken, daß die Bahn Jüterbog-
Treuenbrietzen, welche den beregten Platz in
P ganzen Ausdehnung ſtreifen wird, gebaut
wird.

F Heute, am 4. November, ſind es 60 Jahre,
daß der ProvinzialSteuerdirector, Wirkliche Ge
heime Oberfinanzrath und Herzoglich Anhaltiſche
Steuerdirector, Herr Ludwig Alexander von
Jordan in Magdeburg, als Beamter in den
preußiſchen Staatsdienſt trat.

t Erfurt. Mit aller Seelenruhe bereitete
ſich am Donnerſtag Abend der hieſige hochbetagte
Webermeiſter Heinrich Berninger, welcher mit
einem ſchmerzhaften Leiden behaftet war, zum
Tode vor. Sparkaſſenbuch und Baarmittel legte
er auf den Tiſch, ſetzte dann ſeinen letzten Willen,
in welchem er kund gab ſich erſchießen zu wollen,
nieder und begab ſich dann zur Ruhe. Am
anderen Morgen fand man den Lebensmüden
todt im Bette vor. Jn der rechten Hand hielt er
krampfhaft einen Revolver, zwei Schüſſe in Bruſt
und Kopf hatten ſeinem Leben ein Ende gemacht.

Jn Folge der zahlreichen Brände, welche in
letzter Zeit in Stendal ſtattgefunden haben,
hat die ProvinzialStädteFeuerSocietät Preiſe
von 300 bis 500 Mark auf die Ermittelung der
Brandſtifter ausgeſetzt.

Apolda, 31. October. Das von Herrn
Director Themme im „Schützenhaus“ proviſoriſch
benutzte Theater wäre geſtern Abend nach der
Vorſtellung, als die letzten zwanzig Perſonen
eben den Saal verlaſſen wollten, beinahe noch
ein Raub der Flammen geworden. Eine der am
Rand der Bühne aufgeſtellten großen Petroleum-
lampen mußte wahrſcheinlich aus Unvorſichtigkeit
umgeworfen worden ſein. Das dem Baſſin ent-
ſtrömende Petroleum entzündete ſich, loderte ſo
fort in hellen Flammen empvr und theilten ſich
dieſelben auch ſchnell dem dafür nur allzuempfäng-
lichen Vorhang mit. Doch verbrannte derſelbe
nur zum Theil, da es noch gelang, das Feuer
an dieſer Stelle zu erſticken, während es mehr
Anſtrengung koſtete, das am Boden brennende
Petroleum, welches aus dem Lampenbaſſin immer
neuen Zufluß erhielt, auszulöſchen.

F Gotha. Wie oft kindliche Balgereien ſchwere
Folgen haben können, zeigt ein in Ohrdruf vor
gekommener Fall, der eine hochangeſehene Familie
dort in tiefſte Trauer verſetzt hat. Deren 10jähriger
Sohn tummelte ſich am letzten Freitag in frohem
Spiele mit ſeinen Schulkameraden am Schloßteich,
und hierbei muß der Knabe einen Tritt oder
Stoß an den Leib erhalten haben, welcher ſo
ſchwere innere Verletzungen zur Folge hatte, daß
das hoffnungsvolle Kind am Montag Abend nach
ſchwerem Todeskampfe ſeinen Geiſt aufgab. Möge
dieſer tieferſchütternde Unglücksfall allgemein zur
Warnung dienen!

Schlei z. Es wird nicht viele alte Soldaten
mehr geben, die vor 74 Jahren in der Leipziger
Völkerſchlacht mitgefochten haben und ſo rüſtig

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 250.

und munter ihren 92. Geburtstag antreten, wie
es am 26. October der penſionirte Kammerrath
Henning in Schleiz that. Der Schleizer Militär
verein brachte ſeinem 92jährigen Kameraden eine
Morgenmuſik und auch der Fürſt Reuß j. L.
beglückwünſchte durch ein Telegramm aus Gera
den alten Veteranen aus den Befreiungskriegen.

Vermiſchte Nachrichten,
Unſer Kaiſer befand ſich am Mittwoch

bereits wieder ziemlich wohl. Der Monarch
hatte eine recht gute Nacht gehabt und die
Beſſerung ſchreitet in der erfreulichſten Weiſe
fort. Mittwoch Nachmittag hörte der Kaiſer
den Vortrag des Geheimrathes von Wilmowski.
Am Dienſtag hatte der Kaiſer den Beſuch des
Prinzen Wilhelm empfangen, welcher ſpäter
längere Zeit noch im Auswärtigen Amte ver-
weilte. Die Kreuzzeitung vom Mittwoch
Abend ſchreibt: Se. Majeſtät der Kaiſer hat
eine gute Nacht gehabt, ſo daß während derſelben
kein Arzt hinzugezogen wurde. Der Kaiſer be
findet ſich danach heute in der Rekonvalescenz;
nach den katarrhaliſchen Erſcheinungen und
nach früher gemachten Erfahrungen wird
ärztlicherſeits angenommen, daß die Recon-
valescenz etwa zehn bis zwölf Tage in An-
ſpruch nehmen werde. Einen bedenklichen
Charakter hat das Unwohlſein nicht gehabt; jetzt
ſind auch die intenſiveren Krankheitserſcheinungen
verſchwunden. Man hat keinen Augenblick daran
gedacht, wie mehrere Blätter behaupten, den
Kronprinzen zu baldiger Rückkehr zu veranlaſſen
oder gar den Reichskanzler nach Berlin zu rufen.

Eine zahlreiche Menſchenmenge war Mitt-
woch Mittag vor dem Palais verſammelt. Der
Kaiſer verließ aber erſt gegen 2 Uhr das Bett.

Der Reichsanzeiger vom Mittwoch Abend
meldet amtlich über das Befinden des Kaiſers:
Die Störungen in dem Befinden Sr. Majeſtät
des Kaiſers waren nach einer gut verbrachten
Nacht bereits geſtern gemildert und haben nach
der ebenfalls ohne Unterbrechung verlaufenen
letzten Nacht weitere Fortſchritte in der Beſſerung
gemacht. Der Kreuzſchmerz tritt, namentlich bei
Bewegungen, manchmal noch recht empfindlich
auf und geſtattet ein Verweilen außer Bett
noch nicht.

Der Prinz Heinrich von Preußen iſt auf
der Rückkehr aus Jtalien am Mittwoch Nach-
mittag 2 Uhr zum Beſuch in Darmſtadt ein
getroffen.

Ueber das Befinden des deutſchen Kron-
prinzen erfährt die mediciniſche Zeitſchrift „Lancet“
unterm 1. November aus zuverläſſiger Quelle
Die Entzündung des Kehlkopfes habe nachge
laſſen, die Stimme ſei klarer und kräftiger, das
Allgemeinbefinden vortrefflich und der Appetit
gut. Der Kronprinz ſchlafe gut und mache täglich
Spaziergänge, wenn die Witterung günſtig ſei.

Jn Stuttgart beſteht die Abſicht, im Jahre
1889 anläßlich des Regierungsjubiläums des
Königs Karl dort eine Landesgewerbeausſtellung
zu veranſtalten.

Eine kleine Betriebsſtörung, die Montag
Nacht auf der Gotthardbahn in Folge eines
Bergrutſches eingetreten war, iſt am Dienſtag
ſchon wieder gehoben worden. Die Strecke iſt
jetzt völlig frei.

Jn Berlin hat ſich am Dienſtag eine deutſche
Kommiſſion für die allgemeine Weltausſtellung,
die in Brüſſel im Jahre 1888 ſtattfinden ſoll,
konſtituiert.

Die auf Grund des Socialiſtengeſetzes kurze
Zeit verboten geweſene Elmshorner Zeitung hat
von der Regierung in Schleswig einen Schaden-
erſatz von 111 Mk. 55 Pf. gefordert. Da die
Zahlung verweigert iſt, wird der Rechtsweg be
ſchritten.

Fürſt Bismarck revidierte dieſer Tage die
Vorwerksgebäude und Ländereien in Schwarzen-
beck bei Friedrichsruhe. Er kam in einer mit
einem Braunen und einem Fuchs beſpannten
Equipage ganz allein. Der Reichskanzler, welcher
ſehr wohl ausſah, trug eine einfache grüne Mütze
und einen kurzen Winterpaletot.“

Jm September wanderten aus Deutſchland
8155 Perſonen aus, in den verfloſſenen neun
Monaten dieſes Jahres 80763 Perſonen. Jm

Sonnabend, 5. November 1887.

vorigen Jahre waren die betreffenden Zahlne
9138 und 61734.

Ueber eine neue Grenzverletzung von Seiten
ruſſiſcher Soldaten wird aus Lyck gemeldet:
Vor einigen Tagen wollte ein Schmugglertrupp
bei dem Dorfe Prawdzisken über die Grenze
reiten. Die Ruſſen waren wachſam und ver-
hinderten den Uebergang. Die Schmuggler
kehrten um, legten ihre Waaren bei einem 500
bis 600 Schritt von der Grenze wohnenden
Wirthe nieder. Am nächſten Tage kamen die
Ruſſen über die Grenze, mißhandelten die allein
anweſende Frau des Wirthes und nahmen die
Waare, es war Thee, mit Gewalt und brachten
ſie über die Grenze. Der Thee, etwa 300 Mk.
werth, wurde von den Ruſſen verkauft. Die
Unterſuchung iſt im Gange.

Der chineſiſche Transportdampfer „Waylee“
iſt bei den Pescadores mit Mann und Maus
untergegangen. 280 Chineſen und 5 Europäer
ertranken.

Neuen furchtbaren Stürmen, welche am
Dienstag an der Küſte von ganz Großbritannien
herrſchten, ſind wiederum zahlreiche Menſchen
leben zum Opfer gefallen. Bei Cardiff ſind
ſieben Schiffe geſcheitert. Bei Talmouth ſtieß
die Bark „Ringdove“ mit dem deutſchen Schiffe
„Shakeſpeare“ zuſammen; beide Schiffe ſind be
ſchädigt.

Ein erſchütterndes Familiendrama ſpielte
ſich in Görlitz ab. Ein Schuhmachermeiſter
Namens Friedrich ſieht, daß die langen ſchweren
Leiden ſeiner Frau durch deren bevorſtehende
Auflöſung ihr Ende erreichen. Da verliert er
den Muth, den Kampf ums Daſein noch länger
zu führen, und angeſichts ſeiner Lebensgefährtin,
deren Stunden gezählt ſind, und die nicht im
Stande iſt, ſich von dem Lager zu erheben und
den Gatten von dem entſetzlichen Schritte abzu
halten, knüpft ſich dieſer an der Thürklinke auf.
Tags darauf hauchte die Frau ihren Geiſt aus
und wurde zwei Tage ſpäter mit ihrem Manne
gemeinſam begraben.

Die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft
ſetzten auf die Entdeckung der Perſon, welche
am Dienſtag Nachmittag Rohrpoſtkarten mit
lügneriſchen Angaben über das Befinden des
Kaiſers zur Börſe ſandte, 1000 Mark aus.

Der ruſſiſche Hofzug, 180 Achſen ſtark,
welcher die Kaiſerfamilie aus Kopenhagen abholen
ſoll, wird jetzt an der Grenze eingefahren. Dem
Publikum iſt der Zutritt zu den mit dem
raffinierteſten Luxus ausgeſtatteten Wagen, die
früher der Kaiſerin Eugenie gehörten, ſtreng
verboten.

Jn Zürich iſt der ehemals badiſche Haupt-
mann v. Ehrenberg wegen anarchiſtiſcher Umtriebe
verhaftet. Nach Beendigung der Unterſuchung
wird er wahrſcheinlich aus der Schweiz ausgewieſen.

Jn Bromberg iſt ein Bäcker Jäſchke, welcher
verdorbene Backwaare aufweichte und wieder ver
backte, zu einem Monat Gefängniß verurtheilt.

Der zur Zeit leer ſtehende, Cirkus Renz in
Hamburg iſt am Mittwoch niedergebrannt.

Jm Haupteingang des Generalſtabsgebäudes
in Berlin ſchoß ſich ein 18jähriger Hausdiener
eine Kugel in den Kopf. Die Verwundung iſt
indeſſen nicht ſchwer. Grund des Selbſtmord-
verſuches iſt verſchmähte Liebe.

Ein Herr in Steglitz bei Berlin, welcher
ſich mit hypnotiſchen Experimenten befaßt, hat
eine Dame, nach dem er ſie in magnetiſchen
Schlaf verſetzt hatte, über die noch unentdeckten
Mörder des Wächters Braun ausgefragt. Das
Medium bezeichnete vier Perſonen in einem ge-
nau beſtimmten Hauſe als die Thäter. Der
Herr ſchrieb ſofort an die Polizei und erhielt
zur Antwort, daß das fragliche Haus Bauſtelle
iſt

An der belgiſchen Küſte ſind durch die
fürchterlichen Stürme der letzten Tage 8 Leichen
angeſpült worden.

Der Stettiner Kriminalpolizei iſt es nach
langem Suchen endlich gelungen, in den Nach
barorten Grabow und Bredow eine aus drei
Männern beſtehende Falſchmünzerbande, die ſeit
Oſtern die dortige Gegend mit falſchen Zwei-
markſtücken überſchüttet hatte, aufzuheben. Jn
der Werkſtätte der Falſchmünzer die ſich in



einem einſam gelegenen Hauſe in Bredow befand,
wurden Gypsformen, Metall, zahlreiche falſche
Stücke und eine beträchtliche Summe echten
Geldes vorgefunden.

(2. Fortſ.) [Nachdruck verboten.
Der Jagdjunker.

Eine Geſchichte aus alter Zeit von
J. C. Maurer.

„Jagdjunker von Poſch,“ rief hierauf der Prinz,
„komme Er einmal vor und laß Er ſich den
grünen Bruch auf den Hut ſtecken.“

Der Gerufene trat aus dem Jagdgefolge
heraus und entblößte ſein Haupt, worauf ihm
Ferdinandus höchſt eigenhändig einen grünen
ſeceisweig hinter die Quaſtenſchnur des Hutes

eckte.

„Trage Er das als des Waidmanns echtes
Ehrenzeichen,“ ſprach er dabei, dem jungen Manne
auf die Schulter klopfend.

Dann ſchritt er zur Beſichtigung des Wildes
weiter. Faſt bei jedem Stück wußte er eine
paſſende Bemerkung zu machen, welche ſeine
waidmänniſchen Kenntniſſe verrieth. Endlich fiel
ſein Blick am Ende der Strecke auf die Rehgeiß.

„Alle Wetter rief er unwillig aus. „Wer
iſt denn dieſer Schwerenöther, der in Unſerem
Leibgehege eine Geiß ſchießt

Keiner antwortete.
„Er melde ſich, der Unglückskerl!“ donnerte

Sereniſſimus ärgerlich weiter. „Vielleicht, daß
dann unſer Urtheil gnädiger ausfällt!“

Jetzt endlich wagte der Hoffourier mit wahr
hafter Armenſündermiene ſich hinter dem Fürſten
hervor.

„Verzeihung, durchlauchtigſter Herr!“ ſtammelte
er mit unterwürfiger Verbeugung.

„Alſo er iſt der hirſchgerechte Waidmann,“
ſprach der Fürſt ironiſch, während er einen un
gnädigen Blick über den Miſſethäter gleiten ließ,
„hätte mir das gleich Anfangs denken können.“

Marchetti getraute ſich nicht eine Miene zu
verziehen, noch viel weniger, eine Silbe zu ent-
gegnen.

„Oberſtjägermeiſter von Schurff,“ wandte ſich
der hohe Jagdherr an dieſen, „leſe er aus den
Jagdſtatuten, die Wir entworfen, den bezüglichen
Paragraph vor, welche Strafe Derjenige zu ge-
wärtigen hat, der auf Unſeren Hof- und Pürſch-
jagden ſich einer unwaidmänniſchen Handlung
hen macht. Er hat doch das Büchlein bei
ich

„Zu gnädigſtem Befehl!“ erwiederte der
Angeſprochene, indem er aus ſeinem grunen Koller
ein dünnes Heftchen in Leder hervorzog und mit
lauter Stimme vorlas:

„Wer einen Fehler in der Waidmannsſprache
oder in waidmänniſchen Handlungen und Ge-
bräuchen begeht, ſoll nach alter Sitte mit dem
Hirſchfängerſchlage beſtraft werden. Dabei ſoll
ſich der Delinquent über einen ſtarken Hirſch oder
eine grobe Sau legen und bekommt, falls er ein
Adeliger oder eine Standesperſon iſt, vom älteſten
Jagdjunker, iſt er hingegen ein Bürgerlicher, vom
Oberjäger drei Streiche mit dem Hirſchfänger
ad posteriora. Beim erſten Streich ruſt der
Aufzählende: „Hoho! Das iſt für meinen
Fürſten und Herrn,“ beim zweiten „Hoho! Das
iſt für Ritter und Knecht,“ beim dritten Hoho!
Das iſt für das edle Jägerrecht!““

„Hat Er es gehört, Marchetti, was ſeiner
wartet fragte der Prinz. „Lege Er ſich dort
auf den Zwölfender

„Gnädigſter Herr!“ wollte der Verurtheilte
ſeine Vertheidigung beginnen.

„Mache er keine Umſtände,“ unterbrach ihn
der Jagdherr. „Poſch,“ rief er dieſem zu, „Er iſt
der älteſte Jagdjunker, walte Er ſeines Amtes

Sogleich ſtand der junge Jägersmann mit dem
gezogenen Hirſchfänger parat, während Marchetti,
bleich vor Wuth und Beſchämung, ſich über den
Hirſch niederlegte.

Binnen wenigen Minuten war an ihm die
Strafe nach dem Wortlaut der Vorſchrift voll
zogen. Schallendes Gelächter, in welches ſelbſt
der Prinz einſtimmte, ſchloß die Exekution.

„Jch danke für die gnädige Strafe!“ ſagte
Marchetti, nachdem er ſich wieder erhoben, gegen
den Jagdherrn gewendet. Dann war er plötzlich
verſchwunden.

Die Geſellſchaft begab ſich, ohne weiter auf
ihn zu achten, in den Saal zurück und erſt ſpät

in der Nacht erfolgte der Aufbruch nach der
Reſidenz.

Am nächſten Morgen, noch zeitlich früh, pochte
es an des Jagdjunkers Stubenthür. Es war
der Hoffourier Marchetti, der mit gemeſſenem
Schritt und kalter, ſtolzer Miene ins Zimmer
trat.

„Womit kann ich dienen, geſtrenger Herr?“
redete Poſch ihn an.

„Jch komme,“ entgegnete der Andere kühl,
„um von Jhnen eine Erklärung zu verlangen
hinſichtlich der Beleidigung, welche Sie mir
geſtern Angeſichts Sereniſſimi und hochdeſſen Be
r auf dem Schloſſe Hubertusſtein zugefügt
haben.“

„Beleidigung fragte der junge Mann be
fremdet. „Jch wüßte nicht, wodurch

„Ei, der Herr Jagdjunker ſcheint vergeſſen zu
haben,“ bemerkte Marchetti ſpöttiſch, „was nach
beendeter Strecke zwiſchen uns vorgefallen iſt.“

„Hahaha!“ lachte der Waidmann. „Sie können
vielleicht die drei „Pfunde“ nicht vergeſſen, welche
ich Jhnen verdientermaßen aufgezählt habe
Uebrigens geſchah dies auf ſpeciellen Befehl
unſeres Jagdherrn und iſt ein altes Herkommen,
welches Jhnen als Hofmann bekannt geweſen
ſein dürfte und durchaus keinen Schimpf invol-
virt.“

„Ganz recht,“ verſetzte der Andere, „wenn die
Nebenumſtände nicht in Betracht kämen. Jhnen
aber, Herr von Poſch, wie aus Jhren triumphi-
renden Blicken deutlich zu leſen war, kam dieſe
Sache ſehr gelegen, um an mir ungeſtraft Jhr
Müthchen zu kühlen.“

„Wie meinen Sie das fragte der junge
Mann, indem er eine innere Aufwallung be
meiſtern mußte.

„Nun,“ gab der Beleidigte ſtolz zur Antwort,
„weil ich bei einem Bürgersmädchen dieſer Stadt,
mit welchem Sie in gewiſſen, galanten Be
ziehungen ſtehen ſollen, vielleicht mehr gegünſtigt
werden dürfte, als Sie!“

Bitterer Spott ſpielte um des Jagdjunkers
Lippen.

„Durchaus nicht, Herr Hoffourier,“ gab er zur
Antwort, „auf ein Mädchen, das wirklich an
einen Mann Jhresgleichen Hand und Herz ver-
ſchenkt, macht ein ehrenhafter Edelmann keine
Anſprüche mehr.“

Der Betroffene biß die Lippen über einander,
um ſeine Wuth zu verbergen.

„Ein Mann meinesgleichen fragte er. „Was
wollen Sie mit dieſem Ausdruck ſagen

„Es ſteht Jhnen frei, ihn nach Jhrem Be
lieben zu deuten,“ lautete die trockene Entgeg-
nung.

„Dafür werden Sie mir Satisfaktion geben
„Jch ſtehe zu Jhren Dienſten und erwarte

on Jhren Kartellträger,“ antwortete von
Poſch.

„Wozu ein Dritter bemerkte Marchetti. „Jch
dächte, unſere Ehrenſache könnte eben ſo gut
ohne Zeugen ausgetragen werden, um ſo mehr,
da Sereniſſimus ſolche Angelegenheiten etwas
difficil zu beurtheilen pflegen. Beſtimmen Sie
daher gefälligſt Zeit, Ort und Waffen.“

Der Waidmann ſchien einige Augenblicke zu
überlegen.

„Meinetwegen,“ verſetzte er endlich, „wir können
die Sache gleich abmachen. Jch erwarte Sie
heute Abend um ſieben Uhr im Wäldchen vor
dem Pickenthor. Die Waffe ſei langer Korb-
degen, wofür ich ſorgen werde.“

„Jch werde erſcheinen!“ verſetzte der Andere
mit konventioneller Verbeugung.

Während dieſer Unterredung hatte die Thür
zum Nebengemach, wo der alte Niklas eben mit
dem Putzen von des Junkers Kugelbüchſe be-
ſchäftigt war, offen geſtanden, ſo daß er jedes
Wort hören konnte. Mit ängſtlichen Schlägen
fing ſein treues Herz zu pochen an bange Ge-
danken beſtürmten ſeine Seele. Sein hoffnungs
voller, gnädiger, junger Herr in Gefahr, ermor-
det zu werden und zwar um einer Lappalie
willen, morgen vielleicht ſchon todt und
dann das arme Mädchen, das Käthchen und
er ſelbſt, der treue Diener, all dieſen Jammer
in ſeinen alten Tagen erleben zu müſſen!

Nein, dieſer Zweikampf durfte nicht ſtattfinden,
er mußte ihn zu vereiteln ſuchen. Er dachte es
kaum, als er auch ſchon bleich und verſtört,
nachdem ſein Herr allein war, in die Stube
ſtürzte.

„Junker, mein beſter, gnädigſter Junker,“ rief
er flehend und warf ſich ihm zu Füßen, „was
wollt Jhr beginnen, was habe ich alter Mann
hören müſſen! O, Du ewige Güte, noch ſteckt
mir der Schreck in den Gliedern! Wollt Jhr
denn wirklich Euer junges, koſtbares Leben ſo
mir nichts, Dir nichts leichtſinnig auf's Spiel
ſetzenSe Gebieter hörte ihn ſchweigend an.

„Niklas,“ ſagte er endlich, „vor Allem ſtehe
auf und beruhige Dich dann laß ein vernünf-
tiges Wort mit Dir reden. Jch weiß, wie treu
und anhänglich Du mir ſtets warſt, aber Deine
ängſtliche Sorge um mein Leben iſt dies Mal
überflüſſig. Dieſer alte Marchetti wird mir kein
Haar krümmen; ich kenne dieſe Federfechter. Da-
für werde ich ihn auch nobel behandeln, ihn ent-
weder zu entwaffnen ſuchen, oder den grauen
Naſeweis höchſtens mit einer kleinen Schmarre
heimſchicken.“

Der treue Diener ließ ſich durch dieſe Aus
ſichten nicht beſchwichtigen.

„Gnädigſter Junker,“ fuhr er, nachdem er
von den Knien aufgeſtanden war, bittend, mit
gefalteten Händen fort, „ich beſchwöre Euch noch-
mals, geht nicht dieſen gefährlichen Gang!
Schon Mancher, der ſeinem Waffenglück ver
traute, hat nicht mehr lebend den Kampfplatz
verlaſſen. Denkt an den Jammer und die Ver
zweiflung Eures Käthchens, wenn Euch ein Un
glück begegnen ſollte!“

„Daß Du Dich nicht unterſtehſt, dem Mäd-
chen etwas davon vorzuplaudern, was Du weißt,“
unterbrach ihn der junge Mann ſtrenge. „Hörſt
Du, bei Verluſt meiner Gunſt!“

Niklas ſeufzte.
„Jhr befehlt, gnädigſter Junker,“ ſprach er

kleinlaut, „und ich muß gehorchen. Aber ge-
ſtattet wenigſtens einem alten Mann, der mit
ganzer Seele an Euch hängt, ein Wort zu Eurer
Warnung. Wißt Jhr nicht, daß Sereniſſimus
erſt vor Kurzem allen ſeinen Hof- und Stabs-
officieren das Duell bei Feſtungsſtrafe unterſagt
hat? O, Gott, wenn ich das noch mit anſehen
müßte, meinen liebſten, gnädigſten Herrn wie
einen Verbrecher in Ketten und Eiſen auf die
Feſtung abgeführt! Eher möge ſich das Grab
über mir ſchließen

Die Worte des alten, treuen Dieners ſchie-
nen dem Jagdjunker zu Herzen zu gehen denn
er war plötzlich ſehr ernſt und nachdenkend ge
worden.

„Mein lieber Niklas“, entgegnete er, „Du
verſtehſt das nicht. Nenne es Vorurtheil oder
nenne es, wie Du willſt. An der Sache iſt
Nichts zu ändern. Meine Ehre, meine Repu-
tation als Edelmann iſt verloren, wenn ich dieſe
Herausforderung zurückweiſe. Mag Prinz Fer-
dinand gegen die Duellanten Reſkripte erlaſſen,
ſo viel er will, er wird die Anſichten und Vor-
urtheile, welche ſeit Jahrhunderten bei uns ein-
gewurzelt ſind, damit nicht ändern. Und nun
kein Wort mehr über dieſe Sache. Jch muß ins
Oberjägermeiſteramt! Meinen Hirſchfänger!“

Der junge Waidmann ſpannte ſich die Waffe
um, welche Niklas dienſtfertig herbeigebracht hatte,
und machte ſich auf den Weg.

Der alte Diener war allein. Betrübt ſetzte
er ſich in einen Lehnſtuhl und ſtützte den Kopf
in die Hand.

„Giebt es denn gar kein Mittel“, ſprach er
zu ſich ſelbſt, „dieſes wahnſinnige Vorhaben zu
vereiteln Käthchen darf ich Nichte merken laſ
ſen, der Oberſtjägermeiſter und die Uebrigen,
welche dem jungen Herrn wohl geneigt ſind, wür-
den ihm nur Recht geben. Was bleibt da zu
thun übrig Halt!“ fuhr er plötzlich auf. „Wenn
die Geſchichte zu den Ohren Sereniſſimi käme,
wenn dieſer, ehe ſie ſich ſchlagen, den Beiden zu
vorkommen könnte Das iſt ein Einfall, aber
wie ihn ausführen Wie ſoll ich, ein geringer
Diener, bei Sr. Durchlaucht Gehör finden

Er dachte wieder nach.
„Ja, ſo geht es!“ rief er endlich. „Der

Leibkammerdiener Xaveri iſt mein alter Freund,
er hat beim Friſiren den durchlauchtigſten Herrn
ſtets mit dem neueſten Stadtklatſch zu unterhal-
ten mag er ihm denn heute zur Abwechslung
dieſe verwünſchte Duellgeſchichte erzählen. Schnell
zu ihm hin. Es iſt ſchon neun Uhr und um
zehn Uhr läßt ſich Sereniſſimus friſiren. Gott
möge mir beiſtehen, daß Alles gut geht!“

(Fortſetzung folgt.)
Redaction, Schnepreſſend rung und Verlag von A. e d h o de in Merſeburg, Ritend. Scymplax
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